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« il Die Kämpfe in den Karpathen entwickeln
&.Bä* für die verbündeten deutschen und österreichisch»

> Truppen. Während der Ostertage wurden
M Russen gefangen und viel Kriegsmaterial er»

:et. -il Im Westen besetzen die Unfern wieder den
Krachten und machen eine Anzahl Belgier zu Ge-®ri* «livischen Maas und Mosel scheitern alle fron»

^ "«nariffe. bei Le Mesnil und im Ailly-Walde gehen
'Deutschen vor. - Im Osten Kämpfe bei Kalwarja.

je Kämpfe im Westen und Osten.
| WTB  Großes Hauptquartier , 10. April,

nittags. (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau-
Die Beute von Drie Grachten erhöht

Tuf 6 belgische Offiziere, 122 Mann, 5 Ma-
„-eiigewehre.
’cj,, der Champagne nördlich Beausejonr
' wtcn unsere Truppen die am 8. April genom-
,en, gestern aber durch schweres französisches

ßuer' zerstörten Gräben und wiesen französische
Jngtiffß in dieser Gegend ab.
f Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel hielten

gleicher Heftigkeit an. In den von den Fran¬
cs von ihnen genommen gemeldeten Orten

Lmojjet) und Gussaiuville östlich Verdun ist bis-
„och nicht gekämpft ivoiden, da diese Orte

keil vor unseren Stell.lngen liegen. Zwischen
nie und den Maashöhen erlitten die Frau-
,sm gestern eine schwere Niederlage . Alle
ngriffe brachen iit unsere,n Feuer zusammen,

der Combreshöhe faßten sie an einzelnen
llen unserer vordersten Linien vorübergehend
ß, wurden aber durch nächtliche Gegenangriffe

ilweise wieder zurückgeworfen. Die Kämpfe dauern
Auch die anderen Angriffe gegen unsere Stel¬

zen nördlich St . Mihiel waren sämtlich er-
^lglos. Kleinere Vorstöße auf der Front östlich
ililly—Apremont wurden abzewiesen. Bei
slirey waren die Kämpfe wohl infolge der

veren Verluste des Feindes vom 7. und8. April
»Niger lebhaft wie gestern; hier fielen zwei Ma-
hinengewehre in unsere Hand. Auf der Front von
iemoneoille—Priesterwald wurden sämt-
he französische Angriffe zurückgeschlagen. Am
iestrande des Priesterwaldes verlor der
feind end.Mig auch den Teil unserer Stellung,

den er Ende März eingedrungen war. Einen
bermaligen Versuch, Bezange la grande süd¬
östlich von Chateau Salins uns zu entreißen,

ahlten die Franzosen mit den. Verlust einer
Compagnie, die vollständig aufgerieben wurde,
^ 2 Osfiziere und 101 Mann als. Gesa-gene

uaserer Hand ließ.
den Vogesen hat sich die Lage nicht

rändert.

östlicher Kriegsschauplatz. Östlich und
Üblich Kalwarja hatten die Russen mit ihren
^guffsversuchen kein Glück. Sie wurden überall
E schweren Verlusten zurückgeschlagen.

2m übrigen ist die Lage im Osten unverändert.
Oberste Heeresleitung.

812 808 feindliche Kriegsgefangene.
Amtlich wird durch das Wölfische Teleginphenbureau

gemeldet: Am l. April 1915 befanden sich in deutscher
Gefangenschaft:

Offiziere und Personen
im Osfizierrange Mannschaften

Franzosen 3868 238 496
Russen 6140 604 210
Belgier 647 39 620
Engländer 520 20 307

10175
Zusammen: 812 808

802 633

Lxvilcden Maas und Mofel.
Bericht des Groben Hauptauartiers.
Bereits der Bericht vom 6. April zeigte, daß es sich

bei den Kämpfen zwischen Maas und Mosel nicht um eine
zusammenhängende Schlacht in dem ganzen, beinahe I0li
Kilometer ausgedehnten Abschnitt handelt. Einzelne
räumlich getrennte Teile der gesaniten Stellung bilden
abwechselnd die Angriffspunkte der Franzoien, und nur
der Gedanke einer beiderseitigen Umfassung der deutschen
Linie gibt den einzelnen Kämpfen den inneren Zusammen
hang.

Das Ergebnis des 6. April war, daß alle franzö¬
sischen Angriffe nordöstlich und östlich Verdun ebenso
wie die Vorstöbe auf dem Südstügel zusain in en-
gebrochen waren. Einen kurzen Erfolg der Franzosen
auf der Combres -Höhe glichen die Gegenangriffe unsere:
Infanterie aus, so dab die Höhe am Abend in deutschem
Besitz blieb.

Die Nacht zum 7. April verlief hier nach diesen
schweren, für den Gegner sehr verlustreichen Kämpfen
ruhig. Dagegen wurden die deutschen Stellungen aus bem
Südflügel zwischen Flirey und der «Mosel während
der ganzen Nacht unter schwerem französt cheui
Artilleriefeuer geha ten, das von unserer Artillerie
durch einige erfolgreiche Feuerüberfälle erwidert
wurde. Dieses Artilleriefeuer dauerte den ganzen
7. April an. Am frühen Vormittag wurde hier eine starie
Besetzung der Schützengräben und die Verwmm'ung von
Reserven dahinter erkannt, und gegen9'/., Uhr vormittags
begannen Angriffe dieser Kräfte gegen das Bois Mort-
Mare. Viermal stürmten sie gegen unsere Stellungen vor.
um jedesmal mit schweren Verlusten zurückgeworfen zu
werden. Haufen von Gefallenen türniten sich vor unseren
Gräben. Östlich des Bois Mort -Mare scheiterten über
das offene Gelände unternommene französische«Angriffe
bereits in der Entstehung in unserem Artilleriefeuer,
während ste links davon im Priesterwalde bis an
unsere Stellungen gelangten, um hier im Feuer zu enden.

Im Bois d'Ailly gelang es einem von Bayern
unternommenen Angriff, bis in die französischen Steilungen
einzudringen und die Gräben zu nehmen. Diese
wurde« nach ihrer Zerstörung aufgegeben, da ihr Besitz
taktischen Wert im Rahmen unserer Stellung nicht hat.

Am Nordflügrl wurde die CombreS -Höhe heute
vom frühen Morgen an mit schwerem Artilleriefeuer belegt.
Vormittags entspannen fich auch hier wieder Infanterie-
kämpfe, zunächst mit wechselndem Ausgang, bis nach¬
mittags alS Enderfolg alle Gräben in unserer Hand
blieben, worauf die Frwrzosen von neuem das Artillerie»
feuer dorthin lenkt««. Im Laufe des Nachmittags dehnt«
sich da« Artilleriefeuer gegen unsere nördlich an die
CombreS-Hühe anschließenden Stellungen in der Woeore»
Eben« auS. Lin dort auch heute wiederum mit starken
Kräften unternommener ausgedehnter französischer«Angriff
brach in unserem Feuer zusammen. Der Tag endete mit
inein deutschen Erfolg auf allen Teilen der Front.

Behandlung gefangener a -Boot -Belatzungen.
Deutsche Vergeltungsmabregeln bevorstehend.

Die englische Regierung hat sich nicht entblödet. trotz
bes durch die ainerikaniiche Botschaft in London über¬
mittelten deutschen«Protestes. die in englische Gefangen»
schall geratenen Beniannungen von 8 und „u 12
weiter als Verbrecher zu behandeln, «sie hat am l. April
geantwortet, dab „die Offiziere und «Mannschaften, bte von
den deutschen Unterseebooten„v 8" und „U 12 gerettet
wurden, in die Marinegefängnisse(Naval Detention Barracks)
verbracht worden sind angesichts der Notwendigkeit, sie
von anderen Kriegsgefangenen zu trennen.. Sri Edward
Grey hat die Stirn gehabt, hinzuzumgen. dab ste dort
besser ernährt und getleidet wurden, als gegenwärtig
britische Kriegsgefangene von gleichem Rang.m Deutschland.
Die Begründung der Mabnahme lautet wörtlich:

„Da die Bemannungen der beiden fraglichen
deutschen Unterseeboote, bevor ste aus dem «Wasser auf¬
gefischt wurden, damit beschäftigt waren, unschuldige
britische und neutrale (!) Handelsschiffe zu versenken und
mit kühler Überlegung «Nichtkonibattanten zu töten, so
können sie nicht als ehrenhafte Gegner angesehen
werden, sondern eher als Leute, die auf Befehl ihrer
Regierung Taten begangen haben, die «Verbrechen gegen
das Völkerrecht sind und im Widerspruch mit der all¬
gemeinen Menschlichkeit stehen/

Unter Naval Detention Barracks sind «Anstalten zu ver¬
stehen, in denen die längeren Arreststrafen abgebübt werden,
während die kleineren Arreststrafen an Bord oder in den
Kasernen erledigt werden. Selbstverständlich gebt das
Verbringen von Kriegsgefangenen in Arrestlokole über das
völkerrechtlich Zulässige hinaus, über die Ehrenhaftigkeit
unserer Unterseebootofflziere werden wir natürlich weder
mit britischen noch mit sonstigen ausländischen Stellen
verhandeln. Dem schärfsten Protest, den unsere Regierung
sofort gegen diese Anmaßung erhoben hat, mub nun, da
er wirkungslos geblieben ist, die Tat auf dem Fuße
folgen.

Uom öklenelcbllchen strlegrlcbaupial!.
Wien, 9. April. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 9. April mittags . An der Front in den
Ostbeskiden herrscht im allgemeinen Ruhe.

Im Waldgebirge setzt der Gegner seine Frontalvor¬
stöße unter schonungslosester Ausnutzung seines Menschen¬
materials in andauernden Sturmangriffen fort. Berge
von Leichen und Verwundeten kennzeichnen die im wir¬
kungsvollsten Geschütz- und Maschlnengewehrfeuer unserer
Stellungen liegenden russischen Angriffsfelder. 1600 un¬
verwundete Feinde wurden in den gestrigen Kämpfen
gefangen. An allen übrigen Fronten keine besonderen
Ereignisse.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschallentnant.

Günstiger Stand der KarpathenkLmpfe.
Budapest , 9. April.

AuS dem KriegSpreffeauartier wird gemeldet: An der
Karpathenfront von Uzsok bis Zboro wird überall ge¬
kämpft. Nördlich vom Uzsoker Passe stehen unsere Truppen
in ausgezeichnet befestigten Stellungen, wo auck die
stärksten russischen Angriffe in unserem heftigen Feuer
blutig zusammenbrecken. Die Russen greifen seit dem
1. März täglich an. konnten aber trotz einmonatiger starker
Angriffe keinen Erfolg aufweisen. Westlich von Uzsok
-wischen dem Uzsoker Passe und dem Lubkowesattel sind
ständige Kämpfe im Gange. Aus beiden. Seiten nehmen
grobe Uruppenmaffen an den Kämpfen teil; obzwar die
Russen fortwährend Verstärkungen herbeiziehen, ist ihr
Bestreben unnütz. Längs des Laborcfluffes, in weiter
Entfernung von Homonna, haben wir den russischen
Vorstob aufgehalten. Auch der Vorstob der Russen gegen
Bartfa ist gescheitert. Die Russen haben ihre lange
Karpathenfront gegen Westen ausgebreitet, konnten etwas
Gelände gewinnen, wurden aber durch unsere verstärkten
Truppen zurückgeschlagen.
Kleine Kricgspoft.

Paris . 9. April. Der „Temps" meldet, dab Tausende
von Flüchtlingen aus Belgien in den letzten Wochen
durch die belgische Negierung nach Südfrankreich befördert
worden sind; die Gesamtzahl der in Frankreich befindlichen
Flüchtlinge wird auf 300 000 geschätzt.

London, 9. April . Eine Mitteilung der Admiralität be¬
sagt, dab in der am 7. April zu Ende gegangenen Woche
fünf englische Handelsschiffe von insgesamt7904 Tonnen
durch deutsche Unterseeboote in Grund gebohrt worden sind.

eremigten Staaten gegen Sngland.
Amerika wird deutlich.

Für die wachsende Erregung gegen England in. den
Vereinigten Staaten sind zahlreiche Prebstimmen der letzten
Tage bezeichnend. Darunter befinden sich Organe, denen
man bisher alles andere als etwa Deutschfreundlichkeit
nachsagen konnte.

Der „Transscript * in Boston meldet aus Washington,
daß. wenn die britische Blockade effektiv sei, Amerika
allein an Einfuhrzöllen gegen 100 000 Dollar täglich ve,
li«ren würde.

Di« „Evening Post " in Newyork meint, die Lage
werbe sich erst bessern, wenn eine entscheidende Seeschlacht
»t,ufi«de. die einer der beiden Parteien die absolute Se ?-
oerrichaft gäbe. Mehrere Blätter ziehen eine «Parallele
»wischen der jetzigen britischen Verordnung und der von
1807. die zu der Kriegserklärung der Vereinigten
Staaten im Jahre 1812 führte.

„New Aork American " sagt: Uns siebt es frei, in
derseiben Weise aufzutreten, wie unsere Vorväter. «Wir
können«uns dem Befehle einer fremden Macht unterwerfen
und «ulaffen, daß unser neutraler Handel und unsere
Flagge beleidigt, degradiert und in ihrem Mißbrauch durch
fremd« Schiffe in den Augen der spottenden«Welt ver¬
ächtlich gemacht wird, oder ivtzr können der Macht, die
den Handel unter der amerikanischen Flagge belästigt,
den Krieg erklären, wie es unsere Väter taten.

Die „Washington Post " kann in der Absicht Grob-
briianniens, Deutschland auszuhungern, nur einen riesigen
Fehler erblicke«. Die ersten, die darunter leiden
würden, wären Hundecttausende in Deutschland gefangener
Russen, Franzosen und «Briten. Die «Briten ivürden bald
spüren daß sie einen Fehler begingen, wenn sie friedllLe



Nationen gegen sich in Harnisch brächten. Die Amerikaner
könnten nicht dulden, das.- ihr Hände! vernichtet würde.
Wenn nichts anderes helfe, würden sie nötigenfalls Krieg
an fangen.

.New York World " führt ans : Wenn England sich
weigere, die derrifche Külte ru blockieren und dadurch
gegebenenfalls ein Seegefecht herbeiznsuhren. könne es nur
zur « ntschuldigung anführ « .. dnb seit Bestehen der Unter-
seedcwte die Btockadeoperationen zu gefährlich seien.

Der N - mYorker Telegraph " sagt: Wenn England
Deutschland blockieren will. miiB es auch die Gefahren in
Kauf nehmen.

Der „Philadelphia Record ' schreibt: Die britische
Verordnung verurteilt sich selbst.

Der Bostoner Globe " betont, dag für die eng ische
Verordnung kein anderes Recht besiehe, als die Macht.

Pittsburg Leader ' hält es für die beste Re¬
pressalie alle Ausfuhr ans den Vereinigten Staaten am
znhebrn Dadurch würde der Krieg in einer Weise
beendet werden, wie ,nan -S in Eiiropa nicht erwarte.

Ob die Herren Wilson oder Bryan sich ebenfalls zu
dem Standpunkt durchringen, ihre bisher bewusst deutsch
seindliche Haltung aufzugeben und wirklich neutral zu
handelnd steht dahin. Jedenfalls wird man in England
bereits unruhig . So klagt „Manchester Guardian " m
einem Leitartikel, daß einige Wendungen der amerikanischen
Note schärfer find, als man in England gehofft und er¬
wartet hätte. Das Blatt ist namentlich unzufrieden damit,
daß die amerikanische Note britischen Embargo und deutsche
Unterseeblockade auf gleiche Stufe stellt. Die englische
Verletzung neutraler Rechte würde dadurch als übertrieben
hingestellt und die deutsche abgeschwächt. — Natürlich, die
Rolle des Wolfes , der das Lamm anklagt, ihm das Wasser
verdorben zu haben, »st den Engländern auf den Leib zu¬
geschnitten. _

ünd wenn es noch Io lange dauert
Im Anfang des Krieges waren eS die Engländer , di«

uns damit schrecken zu können glaubten, daß sie laut und
vernehmlich aulündigten , sie würden die Waffen oder viel¬
mehr ihre berühmten „silbernen Kugeln' nicht eher aus
der Hand legen, bis Deutschland unschädlich gemacht sei.
Herr Churchill, dem es ja bekanntlich auf Kleinigkeiten
niemals angekommen ist, meinte, seinetwegen könne der
Krieg zwanzig Jahre dauern. Lord Kitchener gab sich
später schon mit drei Jahren zufrieden; solange glaubte
er kämpfen zu müssen, bis die erforderliche Veränderung
der europäischen Landkarte erzwungen sein würde.

In Deutschland hat man sich mit solchen neckischen
Prophezeiungen nicht aufgehalteii. Wir sind unserem
eigenen Volke wie auch dem Feinde gegenüber offen und
ehrlich und bekeiuien seelenruhig, daß niemand wissen kann,
,vie lange es nötig sein werde, im Felde auszuharren.
Uns kommt es ausschließlich darauf an, zu arbeiten und
zu organisieren, um alle unsere Kräfte frisch und lebendig
zu erhalten. Wir schauen nickst nach rechts und nicht nach
lims , sondern nur geradeaus und sind unausgesetzt aul
Werke, den Bestand unserer kämpfenden Heere in jeder
Beziehung auf der Höhe zu erhalten mid in der Heimat
die tat - und opferfreudige Begeisterung des ganzen Volkes
auf die verständigste Art und Weise für das Wohl des
Vaterlandes auszunmnzen . Das schließt natürlich nicht
aus , daß man such auch über die mögliche Dauor des
Krieges seine Gedanken macht, daß hie und da der Sehn¬
sucht nach Frieden Ausdruck gegeben wird, und daß man
nach Zeichen und Andeutungen ausspäht, ob nicht dieser
oder jener von unseren Feinden anfängt, zur Vernunft zu
kommen, da doch ihr Ziel, Deutschland militärisch und
ivirtschaftlich über den Haufen zn rennen, immer mehr in
unerreichbare Weite entschivindet. Dabei bleibt aber der
Entschluß, den Kampf bis zum Siege fortzusetzen, un¬
erschüttert, und wir dürfen ivohl behaupten, daß die Stand-
hafligleit unserer Feldgrauen es leicht macht, an ihm mit
voller Überzeugung auf einen glücklichen Misgang des ge¬
waltigen Ringens festzuhalteu.

So werden wir auch dem obersten Kriegsherrn aus
vollem Herzen zustimmen, wenn er in diesen Tagen bei
der Besichtigung des 4. Garderegiments zu Fuß auf dem
westlichen Kriegsschauplatz nach einer siegreichen Schlacht,
an der das Regiment ruhmreichen Anteil hatte, in einer
Ansprache die Niederringung des Feindes als das un¬
veränderte Ziel des Krieges bezeichnete und mit den
Worten sch'oß: „Das ist das Ziel, nach dem wir streben
müssen, bis der Erfolg , den Feind mederzuzwmgen, end¬
gültig erreicht ist, und wenn es auch noch so lauge dauert.
Gott helfe euch dazu !' So ist es, und dabei wird es
bleiben, so eifrig unsere' Feinde auch mit der kindlichen
Beschäftigung fortfahren , Deutschland auf dem Papier zu
zerstückeln und uns vorzuschreiben, unter welcher Dynastie
ivir allenfalls unser staatliches Leben würden fortsetzen
dürfen. Seit dreiviertel Jahren bald wollen fte uns ans
Leben, und soweit Frankreich und Rußland in Betracht
koinn-en, haben sie es sich auch schon ungeheure Opfer au
Gut und Blut kosten lassen, um ihrem Kriegsziel näher
zu kommen. Auch jetzt wieder sehen wir , wie General
Ioffee zu gewaltigen Anstrrngimgen schreitet, unr die eherne
Umklammerung unserer Heere, nachdem er in der Champagne
gescheitert ist, in der Gegend von Verdun zu durchbrechen.
Dort hat er in,wenigen Wochen gegen 50 000 Mann geopfert,
und hier scheint es ihm auf gleichgroße oder noch größere
Verluste auch nicht anzukommen, wenn er nur endlich
einen Erfolg erringen könnte, auf den sich wenigstens die
Hoffnung auf eine Besserung der militärischen Gesamtlage
zu seinen Gunsten gründen imhe. Aber auch jetzt brechen
alle seine Angriffe unter schrecklichsten Verlusten zu-
sammen, und man darf zu der unvergleichlichen Tapferkeit
unserer Brüder und zu ihren erprobten Führern das Ver¬
trauen hegen, daß schließlich die ganze Aktion des FeindeS
ivieder eingestellt werden wird , ohne ein anderes Ergebnis
gezeitigt zu haben, als daß seine Reihen von neuem um
em oder zwei Armeekorps geschwächt wurden. Im Osten

ist es nicht viel anders , und daß es den Verbündeten ge¬
lingen wird , der Türkei ihren Willen amzuzwingen . da-
nach hat es vorläufig ganz und gar nicht den Anschein.
V r dagegen stehen im Osten wie im Westen in Feindes¬
land wo wir uns bereits seit Monaten häuslich ein¬
gerichtet haben und nützliche Kulturarbeit leisten. Wir
b-ailchtm nur festzuhalten, was wir schon besitzen. um der
Zukunft mit aller Ruhe ins Auge blicken zu können.
Möglich, daß die Pläne unserer Heeresleitung weiter-
reichen, aber den gegenwärtigen Stand werden wir unter
allen Uni ständen behaupten.

Wer die militärischen Vorkehrungen in unserm Pater-
land sieht, die Arbeitsamkeit und Betriebsamkeit auf allen
Gebieten , der bleibt von froher Zuversicht erfüllt auf den
glücklichen Ausgang dieses Krieges, in dem wir alle« zu
verteidigen haben, was uns teuer ist. Dazu gewinnen
.vollen und müssen wir die dauemde Sicherheit gegen di,
.'Mederkebr so schrverer Heimsuchungen, und diese ist nm
zu c. reichen durch die Nlcher, » itigUNg des Feindes.
.Und wenn es auch noch so lange dauert .' Zu lang,
wird eS uns jedenfallsMilcht da; ern!

politische RimdPcbau.
Deutsches Reich.

+ Durch W.T.B. wird folgende Mitteilung über den
Ausfall der Kommunalsteueru der Preufrifchen Staats-
eisendahnen in diesem Jahre verbreitet : Bekanntlich l aben
sich die Einnahmen der Preußischen Staatseisenbahnen in
den letzten Monaten wieder ganz außerordentstch gehoben.
Es wäre aber nicht richtig, wenn die Gemeinden, in denen
der Preußische Eisenbahnfiskus steuerpflichtig ist, daraus
folgern würden , daß sie im kommenden Steuerjahr mit,
wenn auch gegen das Vorjahr verminderten, so doch be¬
trächtlichen Gemeindeeintommensteuerbeträgen des Eisen¬
bahnfiskus bei der Aufstellung ihrer Etats rechnen
könnten. Den erhöhten Einnahmen des Eisenbahntiskus
in den letzten Monaten stehen, abgesehen von gesteigerten
Ausgaben , so erhebliche Ausfälle in den ersten Monaten
nach Beginn des Krieges gegenüber, daß ein Reinertrag
im Jahre 1914 schwerlich vorhanden sein wird . Die Ge¬
meinden werden daher nicht darauf " rechnen können, eine
Gemeindeeinkommenstener im Steuerjahr 1915 vom Eisen¬
bahnfiskus zu erhalten.

+ Der in Straßburs zusammengetretene . Elsas ;-
Lothringische Landtag wurde von dem Kaiserlichen
Statthalter Dr . v. Dallwitz mit einer Ansprache eröffnet,
in der er nach besten Wünschen für die gedeihlich«Förderung
der bevorstehenden parlamentarischenArbeiten in bewegte«
Worten derjenigen unserer Volksgenossen und Landes-
kinder gedachte, die zurzeit als Angehörige unseres un-
vergleichlichen Kriegsheeres vor dem Feinde stehen und
denen wir wie ihren ruhmreichen Führern , nach den
bisherigen Erfolgen des Feldzuges die Sicherung der
Heimat vor feindlichem Einfall und für die Zukunft die
begründete Hoffnung aus einen ehrenvollen Frieden ver¬
danken. — In der folgenden geschäftlichen Sitzung wurde
der bisherige Präsident Dr . Ricklin (Ztr .) nahezu ein¬
stimmig wiedergewählt. Zum ersten Vizepräsidenten wurde
Abg. Jung (Lothringer ), zum zweiten Vizepräsidenten der
Abg. Bohle (Soz .) bestimmt. In der folgenden zweiten
Sitzung sagte Staatssekretär Graf v. Koedern, das
Rechnungsjahr 1913 habe einen Überschuß von rund
1 100 000 Mark ergeben. Das Jahr 1914 werde infolge
des Krieges , soweit annähernd übersehen werden könne»
nüt einem Fehlbetrag von 10 Millionen abschließen. Auf
Antrag des Abg. Hauß (Ztr .), Peirotes (Soz .), Weber
(Lothr .) und Wolff (Lib.) wurde der Voranschlag ohne
Debatte an die Budgetkommission verwiesen. Angenommen
wurde ein Antrag des Zentrums : Das Oberlandesgerickt
wolle prüfen, ob die Voraussetzungen der Mitgliedschaft
Wetterlös zur Zweiten Kamnier noch vorhanden sind. —
Die Zentrumsfraktion beschloß einstimmig den Ausschluß
des Abg. Wetterl« aus der Fraktion.

Italien.
x Es ist den Italienern bisher nicht gelungen, die Un¬

ruhen in Tripolitanien zum Stillstand zu bringen. I«
den letzten Tagen hat wieder ein Gefecht stattgefunden,
über das von amtlicher Stelle wie folgt berichtet wird:
Eine aus Eingeborenentruppen und Irregulären gebildete
gemischte Kolonne unter dem Oberbefehl des Oberst-
lentnants Gianinazzi rückte zum Schutze der Gersteernte
der unterworfenen Völkerschaften Gn 5. April südwestlich
von Nisda vor und erreichte Uadi und Marsid . Am
folgenden Tage wurde die Kolonne, als sie dabei « ar , ein
Lager aufzmchlagen durch beträchtliche Streitkräfte der
Aufständischen angegriffen, die auf 1090 Mann geschätzt
wurden . Der Kampf war sehr erbittert und dauert« bis
zum Morgen . Der Feind wurde . unter schweren Ver¬
lusten für ihn zurückgeworfen. Auf italienischer Seite
wurden ein Offizier getötet und 11 Offiziere verwundet,
6 weiße Soldaten wurden verwundet : die libyschen
Truppen hatten etwa 100 Tote und Verwundete.

@roBbritannt <n.
X Im ganzen Lande dauert die Streitlust der Arbeiter

an. Die Exekutive des Bergarbeiteroerdandes hielt ein«
Versammlung ab, in der über die Forderung der Berg¬
arbeiter nach einer zwanzigprozentigen Lohnerhöhung be¬
raten wurde . Die Lage ist ernst, da die Arbeiter , die den
Verband der Arbeitgeber der Mining Association of Great-
Britain zu gemeinsamer Konferenz aufforderten , aus
Widerstand stießen und dir Arbeitgeber sie auf die in den
einzelnen Distrikten bestehenden Versöhnungsämter oer-
wiesen. — Einige schottische Stadtbehörden und Kreis-
ausschüffe weigerten sich, die Löhne der Angestellten »n
militärischem Alter zu erhöhen. - Die Allied Engineering
Trades verlangen eine Lohnaufbesserung von iechs Schilling
für die Woche. In Stabs Camp bei Hawick, wo Baracker
hauptsächlich für deutsche Kriegsgefangene errichtet werden,
traten die Bauarbeiter wegen Lohnstreitigkeiten m der
AMtarrd . Sie wurden durch Soldaten ersetzt. t

Rumänien.
x Auf seiner Rückreise nach Konstantinopel hielt Frei¬

herr v. d. Goltz-Pascha eine Ansprache an die
Bnkarcstcr deutsche Kolonie . Der Generalfeldmarschall
sagte: Ich benutze die Gelegenheit, Ihnen zu sagen, daß
Sie auch weiterhin volles Vertrauen in unsere Sache

Haben mögen. Denn es können uns vieltes
tedmif* « Neuerungen nachgemacht werden, ein?»
wird unfern Gegnern nicht so leicht werden, ^
rumachen, das tli die stille zielbewusste Arbeit^
Pflichtgefühl jedes einzelnen, da« das ganze 5Qolf
srinnt und in der vielgeschmählen Disziplin zumÄ
kommt Seit 200 Jahren haben die Herrscher P,
und Deutschlands für das Volk gelebt, aber so,
Fürst und Volk niemals geivesen wie heute. Viel
werden noch gebracht werden müssen, aber auf L
lieben Erfolg sollen und ivollen wir fest vertrauen.

Lulgarien.
X Über den serbisch-bulgarischen Ttreits «,,

folgende halbamtliche Erklärung ausgegeben: U
müäv g " der serbischen Diplomatie , die Hast^
bulgargchen Regierung in der Angelegenheit £
Serbisch-Macedonien ausgebrochenen Aufruhrs (j
stylen, sind gescheitert an der Korrektheit der bul 3ai
Regierung gegenüber Serbien . Diese ,st seit Begjy?
europäischen Krise streng emgehalten worden,
auis deutlichste aus der zwischen den Kabinetten von
und Sofia gewechselten diplomatlicken Korresponden- J W ,.,.,,. ,
der jüngsten Zwischenfälle von Valondovo hervor, j
neuerlicher Beweis des ladellosen Verhaltens der b« IÄ
scheu Regierung wird durch den Befehl geliefert, hl & .
Aufrührer , die sich mit den Wafjen m der Hach ^ Awa-Ausruvrer, oie neu um vc» « um « ... ^ "> xniat
bulgarischen Grenze emnnden, entmannet und den buj» rVmög
(eben Gesetzen gemäß behandelt werden. Dieser B?ŝ « ~
bereits ' rur Durchführung gebracht worden.
Aufrührer wurden enlwaünet und rn das Jnny, r („ übe
Landes verwiesen. aiiA

X Der gestürzte ehemalige Ministerpräsident Hl |
will gänzlich au* >">» politischen Lebe» verschioĵ 77 f«

" ' ' ~ ~ ~ ^ A!
nachdem sein Feldzug gegen den König keinen
habt bat. Benizelos hat seinen Parteigängern erkr '.ipttf1
da'- sich, mell die Regierung das Dementi seiner * '
gaben über die Haltung des Königs zur Abtrß -
Kawallas aufrechterhalte veranlaßt sehe, sich evdM^ eig«W
von :eg sicher Teilnahme an der Politik zurückzuzich MM-
Unter den Enthüllungen, die Benize os nach seinemU Mng,
tritt machte, befand sich auch die Behauptung , der jsj „e„ Kriec
habe dun Plan zngestimmi, Kawalla gegen andmvch«r bereit
Gebiete abzutreten. Die Regierung ! eß erklären, tz»«rilaiier
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Behaiwtimg fei unwahr. Benizelos hat mit seiner
oßenkundigen Schacherpolitik den größt ,n Teil der biil, pitieren
geiwsfenen Popularität eingebüßt.

i(in Vol
Ägypten.

x Die von den Engländern herbeigeführte UmwÄM
in Ägypten hat jetzt zu einem Attentat ans r»e„ ^ j1- ir B
geführt. Am Donnerstag nachniittag um 3 Uhr feuti,ft®af(
aut den Sultan , als er den Abder-Palast oerlteg, s i CII de
einige Großwürdenträger zu besuchen, ein Eingeborv Jtralitat
einen Schuß ab, der aber fehlging. Der Attentäter »„ Tj? A
sofort verhaftet. Der Mann , der den Anschlag auf fe notgebo
Sultan ausübte, ist ein junger mohammedanischer ÄgMrtes in
namens Mohammed Gabel aus Maniura . Der Sch n  nach!
blieb unverletzt, weil ein Italiener nanrens Gianosti!«
Revolver beiseite schlug. Die Engländer setzten bekanO
an Stelle des Bizetönigs , der zu seinem rechtmäbiz,
Souverän , dem Sultan in Könstantinopel, hielt, des,
Obeim als Scheinherrscher ein und gaben ihm denü
Sultan.
Äus 3 »- und Hueland.

Berlin , 9. Äpril. Das Reichspostamt bat die mi
geordneten Dienststellen angeuueie». bei bei Am
beschäftigung im Post- und Telegraohendienst der ü» Km,
verstümmelten Unterbeamten  die größte Rücksicht^
üben.

Berlin , 9. Avril. Der Postanweisungs-, PostauW
und Nachnahmedienst mit Österreich  nebst k
Herzegowina und Liechtenstein wird am 10. April
ausgenommen.

Stockholm, 9. April. Die Königin von  Schwed,
begleitet von ibrem Enkel, dem Herzog von Smalani,
gestern abend nach Karlsruhe abgererst.
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6me )4menikLiierm über OeutscbUck
Was Fräulein Beveridge erzählt.

In Newyork hielt dieser Tage in einer Versammle
amerikanischer Frauen Fräulein Ray Beveridge, v
längere Zeit in Deutschland gelebt hat, in eindruckslick
Weise einen Vorirag über ihre Kriegserlebnisse: „Ichw
gekommen, um Tatsachen zu erzählen' , sagte sie. M
fachen sind sehr einfach, sehr schwerwiegend, so eirtfadb uti
schwerwiegend, wie alles in Deutsch'and zu dieser8» nnenauj
Deutschland ist diesem gewaltigen Existenzkampse. > »nenun;
solcher Würde und Macht entgegengetreten, daß es sW u. t,
sich auch den Respekt seiner Feinde gewinnen muß. -

uUct geil
Meine größte Bcwnndernng gilt der deutsch« W t Bertic
Für sie kann ich nicht genug Worte des Lobes ßiü> *_l  -
Sie hat ihre Fähigkeiten gezeigt, ihr Organisations- « ^ .ff
Geschäststalmt bewiesen. Ich habe Mütter und
gesehen, die sich nicht die Zeit nahmen, den Verluß
Lieben zu beweinen, sondern das eigene Leid überwu.̂ ^
um ihren Teil von der Last, die in dieser kritische»o
auf alle gefallen ist, zu tragen. Und das deutsche> t Schrij
das allen Ausländern , Freunden und Feinden, ß« ' ^- '.8i
größte Gastfreundschaft erwiesen hat, wird heute> « Humo
Barbarenvolk genannt! Ist es logisch denkbar, dae\
Volk, das wegen seiner Gesetze und seiner Ordnung
ivundert wird,' urplötzlich zu einem Barbarenvolk »W*? □ y,,,,
kann? Man sollte eher an die Wô te denken, die«WKdent
Roberts kurz vor seinem Tod gesprochen hat : _,Pr
mit den Gewehren, aber versucht nicht, die Deutschen
Worten zu töten!" Jeder guterzogene Mensch
heute, daß Deutschland auf dem Gebiet der Kultur
daß es die Vorhut der Zivilisation ist, und zwar am
Gebieten . . . Beim Ausbruch des Krieges besam»
mich in Scheveningen. Ich reiste nach Deutschland^
nahm auf Wunsch der amerikanischen Botschaft eia»
krankte Engländerin, die ihre Muttes in München d»
wollte, mit. Trotzdem wir beide englisch sprachen,
wir auf der ganzen Fahrt , selbst bei Militärtran"
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mit der größten Höflichkeit
behandelt worden. Im Militärzug fuhren wir bei-
über den Rhein. Bei der Fahrt über die Rüe



. .. Soldaten das Trutzlied: „Lieb Paterland,
fein" an, und von dieiem Augenblick an habe

Üill”'V bezweifelt: „Feil steht und treu die Wacht
-„if 11!» iltfit patriot 's Heu Liedern auf den Lippen.
, zil-ein- ,.ncn  von Kindheit an lieb und vertraut sind
«r», «asienkauern aus Musikhallen — ziehen die

|t ® <,»[, Tod — alles Prachtmänner . mit Gelichtern
'solch sittlicher Reinheit und solcher Ehrlich-

»a. tTi,„ werde ich Ihnen ein anderes Bild zeigen.
P . - dt eine meiner Freundinnen , Frau H., eine
2>Ä „d verheiratete Daine amerikanischer Abkunst,
a aer ihres sterbenden Sohnes
~ nach Paris
. „ NI war der Krieg erklärt , so wurde sie non

Ji. FaJj  der Spionage beschuldigt, obwohl sie das
Pollze«
iken
'ibr--n So 'me.

Botschaft und

hatte. Man trennte sie
nur der Vermittlung der ameri-
einflußreicher Freunde verdankte

. ae sann dock» bei ihrem Kinde bleiben bunte.
I, eingetreten war. Darauf brachte man sie

der- ffovzentrationslager. in dem 809 dents he
-elI,e  nntergebrackit waren. Es war nicht, so tagte
Etliche Grausam' eit, 800 Männer , Frauen und

■n einer engen Fabrik unterznbringen : mau ivar
blaff" unfähig und zeigte sich der Situation'

Es war auch nicht absichtliche Grausamkeit,
machte— in einem zivilisierten Laude!

»linebr
zewachseu.

»ect|

'«tis

rsolg,

' ^ ? Gutter einem Kinde das Leben schenkt in eine
c. andere Kinder spielen und starke Männe»
,' ber ihre Unfähigkeit, die arme Frau zu beschützen.
" nur durch ihre Abwesenheit. Und es war auch

" Ältliche Grausamkeit, die es möglich machte, da«
Tq an Maiern erkrankt“ioijumei untergebrac

narben, bevor sich ein Arzt um sie kümmerndein

antte Kinder in einem lu't- und
«immer untergebracht wurden, in einem Zimmer.

sie
Alle dieie Vorfälle sind nicht beabsichtigt grausam

:!,e\ ^ „dern wurden einzig und allein durch das
digc Fehle» einer Organisation in Frankreich

x-, Dagegen hatte Deutschland sein Haus in
“ ’ Jedes Eckchen war sauber, und weil nichts

behaupten beute die Feinde, dass Deutschland auf
Krieg vorbereitet war. Natürlich war es das ! Es

"lierc'it und ist seit vielen Jahren bereit gewesen. Wir
[^ „pt oerdainmen ein Volk, weil es wagte, in

iten eine Armee zu halten und Waffen zu
«ren und die Männer zum Schutze des Vaterlandes

^bilden — und doch gelnn wir Amerikaner Waffen
«i« molk das eine Marine gebaut hat , mit der es bis
•Mit* kurzer Zeit der Wett befehlen konnte. Und wir
.« Massen an Frankreich und an Rußland , das mehr
&Ln stim Krieg gedrillt hat als Deutschland. Wir,

ir vorgeben, die Ehre des Landes und die Erb-
Dashingtons und Franklins in Ehren zu halten,

fließ, den Geist, wenn nicht gar das Gesetz unserer
gebor« .„tralität. . ."
ter itu; St« Worte der Rednerin, die — wie ausdrücklich

«ufs, s.grgeboben werden mutz — keinen Troofen deutschen
r ÄM rtes' in ihren Adern bat. machten aus die VeHaimii ung
r Sulü nachhaltigen Eindruck. (RK.J
mottih -
efannüii 6rey auf Urlaub.
fbl lGereimtes Zeitbild .)
denT« Er hat mit Lust sein blutig Werk vollbracht.

Evropens Jugend füllt das Reich der Schatten.
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Nun graut dein Henker vor der eig'nen Diacht,
Nun fühlt er seinen rohen Arm ermatten.
Will er den schwachen Nerven ungestört
Am Meere,ufer Ruh ' und Frieden suchen?
Wo immer er den Schlag der Wellen hört,
Da wird ein toter Seemann ihn verfluchen.
Und will er in der Wiesen süffem Duft
Und in dem weichen Moos des Waldes träumen,
So wird sich unter ihm die Massengruft.
Die Mutter Erde vor Entsetzen bäumen.
Und will er in den Schutz des Äthers flieh'»
Und in den Lüften sich der Stille freuen,
So wird ein Dunst den Himinel überziehn.
Die Sonne seine scheelen Blicke scheuen.
Der Schrecken furcht sein spitzes Angesicht,
Die bange Seele wird nicht wieder heiter;
Der Henker findet Ruh ' und Frieden nicht,
Denn sein Gewissen ist ja sein Begleiter . / .

lokales und OrovmrleUes.
fiir den I ? . und 42 . April.

_ k" 18" ) II Mondaufgang 4» (4«) B.
»mmnlergang 6<e 16" ) II Monduntergang 8" i# 5) R.
U>» ,ril . 1718 Abschluß des Friedens von Utrecht: Ende
spanischen Erbsolgekrieges. — 1798 Dichter Karl Wilhelm
vn grst. — 1801 WalzerkomponistJoseph Lanner geb. —

ieser Zü «nenmisgangA,r
HB.

Ferdinand Lassalle, Begründer der Sozialdemokratie
ka&zrr ’ fi*6» — 1865 Schauspielerin Auguste Crelinger
^e «ng) gest. — 1876 Ludwig Traube, der Begründer der
umeniellen Pathologie in Deutschland, gest.
. ~ 1825 Historienmaler Ludwig Thiersch geb. —

Bildhauer und Maler Constantia Meunier geb. —
- ui, . Ĥ inz  Tovote geb. — 1885 Dichter Karl Stieler
= Jiwustrieller Ludwig Nobel gest. — I8S6 Ingenieur

EEer der Ausgrabungenin Pergamon, gest. —

"il8 « °Zttô Lê er̂ gest?°^ ** ' “ ^  ^
von altem Gummi hat der RegierungS»

"9 »s . Ä" Magdeburg angeregt. In seiner Aufforderung
Wna „Ä Wichtigkeit des Gummis für die Rad»

Son-mN6“ 1 Militärkraftfahrzeuge ist in einem Kreise
Sebnia"m! m0  „Don ^Äummi veranstaltet worden. Das
nsu-n 35 Zentner alter Gummigegenstände, die
^rorbemii* ? >eder verarbeitet werden können. Dieser
.(bal'in " . nützliche Vorgang fordert zur allgemeinen
iften ro 4“ uL 3nb̂r vielen Haushaltungen und Wirt-

uiimgr»» "R zahlreiche sonst nickt mehr verwendbare
ratm alte Fahrradreifen und Schläuche,

l töm  Gummischuhe , Gummibälle und ^ piel-
>«, ^ ummiteile von Maschinen und Wräten
s-öatertQnh0l>ne  irgendwelchen Verlust für den Besitzerc und unserem Heere in nutzbringender

T; tz werden können. Die Sammlung wird
" un«' "üacher als die vor kurzem vorgenommene

Eolo'acken aestalten. da es stch zumeist um

kleinere, irgendwelcher schonenden Behandlung oder Auf¬
arbeitung nicht bedürftiger Gegenstände handeln wird. Bei
der hoben Bedeutung dieses Rohstoffes für die Schlagfertig¬
keit nnseres Heeres, und bei der geringen Müde, die dem
einzelnen mit der Durchsuchung seines Hausrates und der
Ablieferung des Gefundenen zugemutet wird, richte ich an
die Bewohner - des Regierungsbezirkes Magdeburg die
dringende Bitte, dieses Unternehmen mit Tat und Rat zu
fördern und sich zum allgemeinen Besten der geringen
Mühe, die mit dem Einsammeln auch der kleinsten Guinmi-
überbleibsel verbunden ist, gern zu unterziehen. Dient es
doch dazu, ein jeder an seinein Teile dem Vaterlande einen
nützlichen Dienst *u erweisen. Die Herren Landräte und
Oberbürgermeister der kreisfreien Städte sind gebeten
worden, die Veranstaltung der Sammlung für ihren Kreis
ins Werk zu setzen. Die Stelle , an die die gesammelten
Gegenstände abznliefern sind, wird noch mitgeteilt werden. —
Da der Herr Regierungspräsident zweifellos mit guten
Gründen für die Sauuniung eintritt , verdient das Beispiel
vielleicht überall Nachahinung.

Hachenburg, 10. April . Am Weißen Sonntag (11. April)
erhalten in der hiesigen katholischen Pfarrkirche die erste
hl . Kommunion 105 Kinder und zwar 65 Knaben und
50 Mädchen'. — In der evangelischen Kirche werden
morgen Sonntag 18 Kinder der Kirchengemeinde Hachen¬
burg konfirmiert . Von diesen Konfirmanden sind 11
Knaben und 7 Mädchen.

* Ein winterliches Gewand  trugen heute
morgen die Höhen des Westerwaldes . In der Nacht
war leichter Schneefall eingetreten , der sich aber nicht
lange zu behaupten vermochte und in den Vormittags¬
stunden den Strahlen der Frühlingssonne zum Opfer fiel.
Gestern nachmittag zog auch ein Gewitter über den
Westerwald , das sich nur in wenigen Blitzschlägen mit
kurzem Donnerrollen äußerte , dafür aber gehörige Hagel¬
schauer im Gefolge hatte . Ueberhaupt ist der bisherige
Verlauf des April so wechselvoll als nur möglich.

* Jagdpachten.  Die Einnahmen aus der Jagd
sind im Regierungsbezirk Wiesbaden von 138 807 M.
im Jahre 1884 auf 530520 M . im Jahre 1911 ge¬
stiegen ; 1912 sind sie auch auf 527 234 M . gesunken und
1913 wieder auf 667 229 M . emporgeschuellt.

Aus dem OberMstc -waldkrei», 9. April . Wie das
Kreisblatt mitteilt , ist bekannt geworden , daß sich viele
Hausfrauen des Kreises in leichtfertiger Weise über das
Knchenbackverbot hinwegsetzen. Die Folgen bleiben nicht
ans , denn eine Reihe »vn Strafanzeigen liegen bereits
vor und es steht zu erwarten , daß eine harte Bestrafung
erfolgen wird . Außerdem werden dem Vernehmen nach
künftig Revisionen in größerem Umfange stattfinden.
Also Hausfrauen : Laßt die verbotenen Früchte!

AuS Nassau, 9. April. Von der Maul - und Klauen¬
seuche sind tm Regierungsbezirk Wiesbaden II Kreise
und 29 Orte betroffen gegen 10 Kreise und 28 Orte in
der Vorwoche. Erloschen ist die Seuche in Kalbach,
Niederhöchstadt , Zeilsheim und Brandoberndorf . Neu
verseucht sind die Orte Nauort , Limburg , Dauborn,
Eschhofen, Wehen , Hilgenroth und Eddersheim.

Vom Westerwald 9 . April . Die Saatfelder stehen im
unteren Westerwald dank des milden Winters recht gut.
Korn hat vorzüglich überwintert und auch die Schnecken¬
plage , die im Herbst den Landwirten viel Sorge zu be¬
reiten schien, hat nicht die befürchtete Ausdehnung an¬
genommen . Auch die Kleefelder stehen sehr schön, sodaß
die berechtigte Hoffnung besteht, daß der kommende
Sommer nicht nur genug Nahrungsmittel wachsen lassen
wird für die Menschen, sondern auch für das Vieh. Die
Obstbäume haben reichlich Tragknospen angesetzt.

Betzdors, 8 . April . Eine jugendliche Diebesbande stat¬
tete dem hiesigen Güterbahnhof einen Besuch ab . Der
Anfij^rer war ein 17jähriger Fürsorgezögling , der hier
in der Lehre steht. Die gestohlenen Kurzwaren wurden
verschenkt oder weggeworfen . — In Wissen wurden zwei
junge Leute aus Düsseldorf von der Bahnwache in Ver¬
wahrsam genommen ; der eine trug Uniform , der andere
hatte zwei Dolche bei sich. Die Herrschaften waren auf
einem Osterausflug.

]NTab und fern.
O Professor Löffler f.  Der bekannte Hygieniker.

Geheimer Obermedizinalrat Profesjor Dr . Friedrich Löffler
ist im Alter von 63 Jahren in Berlin verstorben. Er ist
der Entdecker des Diphtheriebazillus und hat sich durch
seine zuverlässigen Riethoden zur Bekämpfung der Mäuse¬
plage und der Maul - und K.auenseucke um die deutsche
Laüdivirtschaft große Verdienste erworben.

O Nuttdreisen ausländischer Journalisten in deutschen
Städten . Auf Anregung der Zentralstelle für Anslands¬
dienst in Berlin sind für die nächste Zeit Reisen der in
Deutschland weilenden Journalisten aus neutralen Ländern
durch deutsche Städte geplant. Die erste dieser Reisen
führt in die drei Hianseslädte, um den Teilnehment einen
Einblick zu gewähren in das öffentliche Liehen, insbe¬
sondere in die wirtschaftlichen Verhältnisse daselbst,
während des Krieges . Unter Führung des Direktors
Schuhmacher als Vertreter der Zentral stelle für Auslands¬
dienst traf eine größere Anzahl Vertreter großer Zeitungen
aus Schweden, Dänemark. Holland. Slordamerika. Spanien,
Rumänien und Griechenland in Bremen ein. wo zahl¬
reiche Besichtigungen vorgenommen wurden.

© Eine Bazillenträgern ». Aus dem Krankenhause in
Jaromer bei Prag ist jetzt, dem „Prager TagAatl " zu¬
folge eine Bazillenträgerin , die vierjährige Marie Skakal,
entlassen worden, die durch volle l 10  Tage Cholerabazillen
ausgeschieden hatte. Sie hatte die Erkrankung einer ganzen
Familie verursacht, ohne selbst zu erkranken. Die Kleine
hatte sich beim Spielen mit Kohlenstückchen angesteckt, die
aus einem Bahnhofe stammten, auf dem gefangene, an
Cholera erkrankte Russen auswaggomert worden waren.
Der Fall ist insofern besonders interessant, als die Zeit,
während welcher Menschen Bazillenträger zu sein pflegen,
bedeutend überschritten wo .den ist; sie beträgt durchschnitt-
lich 14 Tage, der längste, bisher bekannte Fall betrug bei
Cholera nur 76 Tage.

Die feine neutrale Firma . Ein rheinisch-westfälische-
Merk wandte sich an die Firma Roulet u. Cie. in Biel
over — wie Franzosen und Französlinge sagen — Vienne,
einer Stadt der neutralen Schweiz, mit der Bitte um ein
Angebot in Diamanten für technische Zwecke; dem Brief-
wechiel sollte ein Auftrag in Höhe von 4000 bis 6000 Mark
folgen. Statt des Angebots traf folgende Antwort (in
französischer Sprache ) ein: „Das Haus Roulet u. Cie. in
Biel arbeitet nur mit den zivilisierten Ländern ." Hoffeut-
llch wird dast'ir gesorgt, daß die Kulturgemeinschaft dieser
Firma mit den „zivilisierten" Ländern in Zukunft nicht
durch Aufträge und Verdienst aus deutschem Lande ent¬
weiht wird.

_ © Kohlen »iangel in Petersburg . Der Petersburger
Stadihauptmann hat bekanntgegeben, daß vom 3. Avril
n. St . abends die Straßenbahnen in Petersburg aus
Mangel an Kohle den Betrieb einstellen müssen. Der
Eisenbahnminister habe zwar 100  006 Pud Koblen ver¬
sprochen. diese würden aber nur sieben Tage reichen,
ivonach der Betrieb von neuem eingestellt werden müßte.
Für die Wasserleitung sind Koblen nur bis Anfang Mai
vorrätig , kür d'- Krankmhäuser bis znm Jbinst

Hindenburg über die Nngezieferplage im Oste ».
Die vom Zentraldepot für Liebesgaben veranstaltete Sonder-
sanimliing um Mittel zur Bekämpfung der Läusevlage zu
beschaffen, hat bisher die Summe voii etwa 800 000  Mark
ergeben. Der Berliner Speziolarzt für Haut - und Haar¬
leiden, Dr . Dreuw , der die obige Sammlung seinerzeit
anregte, hat sich nun an Generalfeldmarschall v. Hinden-
bnrg gewandt mit der Anfrage, ob noch weitere Sanim-
lungen im Interesse einer intensiven Läusebekümpfung er¬
wünscht seien. Darauf ist Herrn Dr . Dreuw aus den.
Großen Hauptquartier im Osten folgende Antwort zu-
gegangen: „Der Förderung des gesundheitlichen Wohl¬
ergehens der Truppen des Ostheeres ist andauernd die
besondere Fürsorge des Herrn GeNeralfeldmarschalls ge¬
widmet. Afff seinen Befehl wird durch die Saniiäts-
dienststellen die Bekämpsung der Läu 'eplagr an allen
Orten mit Macht und mit gutem Erfolg betriebe».
Trotzdem kann eine Unterstützung auf diesem Gebiet nur
erwünscht sein." Wie weiter berichtet wild , werden drei
große „Entlausungsanstalten " in Alexandrowo errichtet
werden : mit dem Bau wird bereits in den nächsten Tagen
begonnen. Alexandrowo liegt zwar schon in Russisch-
Polen , ist aber nur etwa 40 Kilometer von Thorn ent¬
fernt. Der Bau , dessen Kosten ans etwa eine Million
Mark veranschlagt sind, wird von drei Thorner Bausirmen
ausgesührt . A s Material wird hauptsächlich Holz ver¬
wendet.

Oer kleekrebs.
über diese Krankheit und ihre Bekämpfung schrieb

Herr Dr . P . Ulrich  im Flugbiatt Nr . 45 der Kaiser ichen
Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft u. a.
[ol^cnbc^ *

Die ersten Anzeichen der als Kleekrebs bezeichneten
Krankheit treten oft schon in den Herbstmonaten des Ans-
saatjahres hervor. Auf den Blättern einzelner Klee¬
pflanzen zeigen sich mißfarbige , bräunliche Flecken die an
Umfang zunehmen und allmählich das ganze Blatt mit
dem Stiel zum Absterben bringen. Gewöhnlich wird aber
dieies Stadium der Krankheit übersehen und der Schaden
erst bemerkt, meint im Frühjahr die winterliche Scynte-
decke verichwindet. Das im Herbst begonnene Zerstorungs-
werk ist unter dem Schnee fortgeichritten und hat aus dem
Kleefeld kleinere und größere Fehlstellen verursacht, auf
denen sämtliche Pflanzen vollkommen abgestorben und ver¬
trocknet sind. ^ ... £, . .. . .

Auch ohne Mikroskop und andere wiisenschaftiiche
Hilfsinittel kann nian sich leicht darüber vergeiviffern. ob
Fehlstellen auf einem Kleefeld durch die Unbilden des
Winters oder durch den Kleekrebs verursacht sind. Im
letzteren Fall siuden sich im Frühjahr , >cho» vom Februar
ab. an den unteren Teilen der abgestordenen Pflanzen,
hauptsächlich am Wurzelkopf und am oberen Teil der
Pfahlwurzel , barte, knollige Gebi de von grauer bis blau-
schwarzer Farbe , sogenaimte Stlerotien . die der Oberflawe
der Pflanzenteile aüfsitzen oder in der faulige,i Maffe ein-
gebettet sind, sich aber leicht abtösen. Schne bet man ne
durch, io zeigen sie unter einer dünnen schwarzen Ruide
ein iveißes Innere , haben also, abgesehen von der augereu
Gestalt, große Ähnlichkeit mit dem bekannten Mutter >vrn.
dem sie auch botanisch sehr nahe stellen: gleich ihin sind ne
Dauerzustände eines Schmarotzerpilzes. Große und Gestalt
wechseln von wenige Millimeter großen, kugeligen, ment
jedoch etwas plattgedrückten, bis zu kucheusörnngenGe¬
bilden von 12 Millimeter Durchmesser. _

Lasse» sich die beschriebenen Gebilde an den ab¬
gestorbenen Kleevflanzen ausfiudeii, so hat mau' es sicher
mit dem Kleekrebs zu tun. dessen Urheber ein L-chmarotzer.
pilz mit dem botanischen' Namen Selerotimu tnfohtfrum
Erikss . ist. Er dringt an irgendeiner Stelle in der Regel
wohl von einem Blatt aus in die jmige jkkeepstauze ein.
tötet die ergriffenen Teile und durchwuchert sie ichlietzlia,
mit seinem MycÄ vollständig. Die Zellen werden ver¬
einzelt und schrumpfen, so daß nur noch die Oberhaut und
die Gefäßbündel im Zusamnienhang und übrig bleiben.
Bei feuchter Witterung entstehen an der Oberfläche der
Pflanzen weiße, flockige Pilzrasen , in denen die oben ge¬
schilderten Dauerformen , die Stlerotien , entsteyen. Diele
können längere oder kürzere Zeit unverändert iin Boden
liegen und sogar austrocknen, ohne ihre Entwickiullgs-
fähigkeit einzubüßen. Es ist festgestellt worden, datz ne
über zwei Jahre lebensfähig bleiben können. Gegen den
Herbst hin und im Laufe des Winters entstehen bet
günstiger lfeuchter und milder) Witterung aus den
Sklerotien . meist in Mehrzahl , dünne Stiele , die sich bis
zur Erdoberfläche verlängern und hier ie einen Frumt-
körper tragen . Die als „Apothecien" bezeichneten FruÄt-
körper sind flache, dem Boden dicht anliegende, rotbraune
Scheiben, deren Durchmesser zwischen l und 10 Millimeter
schwankt. In den Apothecien entwickeln sich Sporen , die
nach erlangter Reife ausstüuben und hauptsächlich woyl
durch den Wind verbreitet werden. Gelangen solche Sporen
aus die Blätter junger Kleepstauzen, und finden sie dort
genügend Feuchtigkeit, so keimen sie und entsenden tote
Keimschläuche durch die Zellwände hindurch in das Blatt¬
gewebe. Die Infektion scheint sich jedoch in der RegA
auf junge Keimpflanzen zu beschränken, womit es sich auch
erklären würde , daß der Kleekrebs hauptsächlich nur tut



crpe» Frühjahr nach der Aussaat austritl , während zivet-
jäbrige und ältere Felder seltener erkranken.

Vluf unverseuchte Kleefelder wird die Krankheit in den
meisten Fällen wohl durch Sporen übertragen, die von
benachbarten, befallenen Kleefeldern oder von Rasenkanten.
Graben - und Wegränder » mit befallenen Kleepflanze»
herangeweht werden . Ob durch das Saatgut eine Ver¬
schleppung stattfindet, ist zweiseihaft und nicht gerade
wahrscheinlich. Sporen des Kleekrebspilzes können kaum m
das Saatgut gelangen, da die Apotbecien erst nach der
Ernte des Kleesamens reifen, und ob die in Kleesaat alö
Verunreinigung öfters gefundenen kleinen Sklerotieu
wirklich der Sclerotinia trlkolioram angehören, ist fraglich
und jedenfalls noch nicht genau untersucht. Dagegen ist
es wohl denkbar, daß auf verseuchten Feldern bei ge¬
nügender Feuchtigkeit der Pilz von befallenen auf gesunde
Pflanzen übergeht . . ^

Am häufigsten tritt der Kleekrebs auf Rotklee auf.
ferner auf Bastard - und schwedischem Klee. Inkarnatklee
und Weibklee. Doch soll er auch auf Esparsette (Frank-
reich) und auf Gelb- und Hopfenklee (Dänemark) beob¬
achtet worden sein. Auch über Befall von Luzerne.
Wundklee und ausdauernder Lupine liegen vereinzelte,
aber nicht weiter bestätigte Angaben vor.

Dem Auftreten und der Verbreitung des KleekrebseS
leisten alle Verhältnisse Vorschub, welche die Feuchtigkeit
in den Kleebeständen festhalten. insbesondere bindiger
Boden, feuchte, dumpfe Feldlage und dichter, üppiger
Stand des Klees im Herbst, mittelbar demnach auch die
Düngung , welche den Stand des Klees beeinflußt.

Wirksame Bekämpfungsmatzregeln sind leider nicht
bekannt. Als unwirlsam erwies sich auch die vielfach
empfohlene starke Düngung mit gelöschtem Kalk insofern,
als selbst durch eine Gabe von 23 Zentner Kalk auf 5 Ar
die im Boden eines verseuchten Feldes befindlichen
Sklerotieu so wenig litten , daß sich bereits zwei Monat
nach dem Unterbringen des Kalkes wieder normale Frucht-

körper beS PilzeS zeigten. Ob eine Kalkdüngung dadurch
günstig wirkt , daß sie den Klee widerstandsfähiger gegen
den Pilz macht, ist mindestens zweifelhaft. Jedenfalls
empfiehlt eS sich, auf befallenen Feldern den Kleebau eine
Zeitlang auSzusetzen und. falls die Verhältnisse dies ge¬
statten. durch Anbau von Luzerne zu ersitzen, die nicht
oder doch weit ivcniger empfänglich ist. In vielen Fallen
wird eS auch genügen, ein .Gemenge von Rotklee, anderen
Kleearten und Gräsern auszusäen. Dadurch sichert man
sich einen Ertrag auch für den Fall , dab der Rotklee dem
KleekrebS zum Opfer fällt . Derartigen Kleegrasgemeiige-
feldern, bei denen im Frühjahr die Folgen des Kleekrebses
sich zeigen, wird man zweckmäbig eine Düngung ver¬
abfolgen. um die Gräser und die übrig gebliebenen Klee¬
pflanzen im Wachstum möglichst zu fördern. Beachtens¬
wert erscheint auch der Rat . befallene Felder gleich nach
dem ersten Schnitt tief umzubrechen und daniit die
Sklerotien so tief in den Boden zu bringen, das; ihre
Fruchtkörper die Bodenoberfläche nicht erreichen können.
Bei der Fähigkeit mancher Sklerotien , sich lahrelang ent¬
wicklungsfähig zu erhalten, liegt allerdings die Gefahr
vor, datz überliegende Sklerotien mit der nächsten Pflug-
furche wieder an die Erdoberfläche gebracht werden, dort
Fruchtkörper treiben find so doch noch benachbarte Klee¬
felder anstecken.

Restlose Ausnutzung der Weide.
In Zeiten , wo an allem gespart werden muß, emp¬

fiehlt es sich, auch die Weide richtig auszunutzen, namentlich
mit Rücksicht auf die beginnende Weidezeit. Meistenteils
ergibt sich während der Weidezeit, dag das Vieh an
einzelnen Stellen das Gras hat stehen lassen, während es
dasselbe an andern Stellen ganz kahl gefressen hat. Aus
irgendwelchen, häufig nicht erkennbaren Gründen hat dem
Vieh das Gras an einigen Stellen der Weide besser ge¬
mundet als an andern. Es gibt auch Plätze, welche das

Nied dauernd meidet und die jedes Jahr gĝ ,.
berührt bleiben. Deni klugen Landwirt gebe'’
Beobachtungen Anlaß zum Nachdenken. Er ,1
inaen daß derartig dauernd ungenutzte Stellen Z.
ii seinem Vermögen sind und ivird versuchen. hicUjl

»»füllen indem er zunächst erkundet, woran der II*

foiUe des Viehes gegen die betreffende Weideflö^
um sie dann zu verbessere: Nicht iininer wird ^

. . 1
- - .- I

ohne sachverständigen Rat können. Wo selbst«^
ungenießbare Rauhgräser . Schachtelhalm und
Versauerung die Ursache sind, da ist schnell abzuheif^

Oft aber ist auch nur eine Laune oder Genäsest
der Tiere der Grund zu ihrem Widerwillen . I «?
Fafl versucht man es, die ungenützten Weidereste^
auszub uten. daß man das Vieh an den bettet
Stellen tüdert . Das Tüdern wird namentlich j„
deutschland viel zu wenig betrieben. Selbslvech^
darf man die Tiere nicht gewaltsam an Plätze
wo sie niemals satt werden.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich;
rdeoSoe NIeebdüdelm Hn <6r « ft « r q

Jeder Privathaushalt,
der mehr als 25 Kg. Mehl besitzt,

hat die darüber hinausgehende Menge am Dienstag den
13. April und Mittwoch den l4 . April vormittags von 9—l Uhr
auf dem Bürgermeisteramt , Sitzungszimmer , abzuliefern.
Für das Mehl erfolgt demnächst eine Bezahlung durch
den Kreisausschuß des Oberwesterwaldkreises . Bor der
Ablieferung ist an jedem Sacke ein steifer Karton
zu befestigen, der den Namen des Eigentümers und die
Menge des in dem Sacke befindlichen Mehles angibt.
Dem Ablieferungszwange unterliegen Selbstverbraucher im
Sinne des § 4 Abs. 4 der Bundesratsverordnung vom
25. Januar 1915 nicht.

Hachenburg, den 10. Aprik 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeisterr
Steinhaus.

Am 18 . April 1818 , vormittags 8 Uhr , sollen an hiesiger
Gerichtsstelle — Schöffensaal — zwanasweffe versteigert werden : die
dem Jakob Schmidt und dessen Ehefrau Klofinde ged . Dörner
von .Hachenburg gehörigen

Stall und Scheune nebst2 Grundstücken
belegen in der Gemarkung Hachenburg.

Hachenburg, den S. April 1915.
Königliches Amtsgericht.

4. vaterländischer Volksabend ,j Bon Inlertlfe lür unlere baiHntmt
Montag den 12. April abends 8 '/2 llhr findet

im Hotel Schmidt  der
4. vaterländische Bolksabend

statt . Vortrag  des Herrn Pros. Theodor Schneider aus
Wiesbaden über:

„Die Reformen des Treiherrn von und zum Stein“.
Gemeinschaftliche Gesänge , Deklamationen

und Rezitationen.
Die Teilnehmer werden gebeten, die Kriegsliederhefte

niitzubringen . — Eintritt für jedermann frei.
Der Vorstand des Bildungsvereins.

Uolksfcbule Hachenburg.
Die Aufnahme der neuen Schüler findet Montag,

den 12. April , vormittags um 10 Uhr statt. Bei
der Aufnahme ist der Impfschein  vorzulegen . Es
werden nur die Kinder ausgenommen , welche am 31. März
das 6. Lebensjahr vollendet haben.

Der Schulleiterr
Amelnng.

Purnvereiy W liaekendurg.
Wir haben seither das Spielen der Kinder auf dem

Turnplatz gestattet . Nachdem aber in letzter Zeit ganz
rohe Beschädigungen unserer Anlagen stattgefunden haben,
verbieten wir hiermit wiederholt jedes unbefugte Betreten
des Turnplatzes . Wir werden unnachsichtlich Strafanzeige
erstatten . In den letzten Tagen sind von der Turnplatz¬
beleuchtung 2 Glocken und 1 Birne zertrümmert worden.
Wir zahlen 3 Mark Prämie dem, der uns den Täter
nennt.

Der Turnrat des Turnverein.

Schuhbedarf
decken Sie am beiten und billigsten

im

Sdmhbaus Gebr. Klagmann
ßacfienburg

im früheren«Berliner Kaufhaus».

Gröjjte flusiaahl in allen Sorten Schuhmaren.

Wir unterhalten zur Zeit ein größeres Lager in
artikel und zwar sind vorrätig:

Kokoskuchen , Bübkuchen,
Leinkuchen, Iuckerflol

Rübenschnitzel, Futterzucke^
Futtermehl , Palmkernmehl,
-.  Gerstefuttermehl . =3

Wir sind in den nächsten Tagen erwartende
je 1 Waaqon

Reiskleie und ausländische
Sämtliche Artikel werden solange Vorrat reitzi

billigstem Tagespreis abgegeben.

Phil.Schneider^ fiacbcnb
Kolonialwaren, mehl, futterarifKelu. Düngere«f
Lager und Kontor an der Bahn , in der

Wntschaft Lang.

ca. 50 Wagen Sdiafni
abzugeben.

Franz Brenner
für Schafzuchtgenostenschaft Hache,it»

MI Kiiten WM
gesunde tadellose Früchte,
Kisten von 50 Pfund netto,
äußerst preiswert abzugeben.

Nur Wiederverkäufer erhalten bemusterte

Franz Henrich , Großhandl
Dillenburg . ~

Henkel’s Ni

Frauen und jungen Mädchen
von Hachenburg und Umgegend wird Gelegenheit geboten,
sich ausznbilden in Erlernung sowohl der g e w ö h n -
lichen, als der feineren Handarbeiten. Fernerim
Ansertigeu von Wäsche und Kleidern sowie praktischen Aus¬
bessern. Außerdem kann das Zuschneiden nach Maß von
Wäsche und Kleidern nach akademischer Methode erlernt
werden ; jedoch nur jene, welche bereits nähen können,
können znm Zeichnen zugelassen werden.

Beginn am 6. April . Unterricht auf ganze und halbe Tage.
Jeden 1. und 15. kann eingetreten werden zum Nähen

und Handarbeiten . Zuschneiden nur zur bestimmten Zeit.
Näheres zu erfragen bei der Schwester Oberindes

Helenenstistes Hachenburg.
NB*. Auch Schulkinder  können in ihrer freien Zeit
Aufnahme finden.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert
Biiclidrockerei des„Erzähler vera ffeslerwald“ ui Hachenberg.

* mehrere (Uaurer Güditiges Dient
(. ««• CÄrti. rt!. i . nS Qljl hUfKäcklelmaicbinen

Ackerwalzen
Kultivatoren
Käucberapparate

billigst

C. non Saint George,

meist innere Arbeit
gesucht von Bauunternehmer
Lorenz Schneider in Katz-
winkel bei Wehbach.

JFeld post briefe
’praktische Zusammenstellungen
j gefüllt mit
’ Schokolade , Pfefferminz

Fleischpasten
Suppen - und Bouillon-W 'irfel
Marmelade, kondensierte Milch

Sardellenbutter . Sens usw.
Kognak , Eierkognak

Rum -, Boonekamp
Versand fertig zu haben bei

Karl Dasbach, Drogerie
Hachenburg.

für Haus - und Feldar
gesucht.  Wilh . T

Marz

stnade
und Mäü

finden
dauernde und 1

Beschäftigt
bei

Bocks &
BurltenfaD

Nister -HaM

KorfeifopfeD
Heinr. Orttzey, U
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